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Fort mit allen faulen Normen bis znm 1. Mai 
Am 14. April fand eine Aktivtagung 
unserer Betriebsparteiorganisation 
statt, in der zu der Erhöhung der 
Normen Stellung genommen wurde. 
Nach einer Einleitung unseres Partei¬ 
sekretärs, Genossen Hans Klein, in 
der er betonte, daß auch bei uns der 
Beschluß des Zentralkomitees der So¬ 
zialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands über strengste Sparsamkeit 
nicht genügend beachtet wird, sprach 
der Genosse Hans Jendretzky, der 
erste Sekretär der Bezirksleitung 
Groß-Berlin. Er forderte uns alle 
auf, vom einfachen Wettbewerb los¬ 
zukommen und den sozialistischen 
Wettbewerb zu entwickeln. Dazu ge¬ 
hört aber die Aufteilung des 
Betriebsplanes bis auf die Brigade. 
Dazu gehört der innerbetriebliche 

) Wettbewerb von Kollege zu Kollege, 
von Brigade zu Brigade, von Ab¬ 
teilung zu Abteilung. 

Mit dem sozialistischen Wettbewerb 
steigern wir die Arbeitsproduktivität, 
und damit entwickelt sich das Be¬ 
wußtsein unserer Kolleginnen und 
Kollegen. 
Mit der Steigerung des Bewußtseins 
werden die Erhöhungen der Normen 
nicht nur in der Wickelei 3, Geax, im 
Behälterbau, Mhs oder Stw erfolgen, 
dann wird, wie Hans Jendretzky 
forderte, „verallgemeinert werden, 
wie die Brigade Müller in Geax ihre 
Normen erhöhte“. Dazu dient uns der 
Erfahrungsaustausch, der schnell¬ 
stens stattfinden sollte. Auf die 
Frage: Helfen die Meister bei den 
technischen Arbeitsnormen, hat leider 
keiner der anwesenden Meister ge¬ 
antwortet. Da gibt es bei uns noch 
sehr viel aufzuholen. 

Zum Schluß betonte Hans Jendretzky: 

Wenn TRO die Normen allgemein um 
' 15 Prozent erhöht, so ist das ein 

Beispiel für die ganze Elektro¬ 
industrie. 

In der Diskussion begrüßte der 
Genosse Fenske das Dispatcher- 
System weil dadurch . Arbeitsver¬ 
zögerungen vermieden werden. (Dis¬ 
patch heißt beschleunigen, erledigen.) 
Der Kollege Loschinski forderte: die 
Normenerhöhungen müssen mit der 
Sparsamkeit koordiniert werden. 
Kollege Hexamer gab bekannt, daß 
sich schon mehrere Betriebe in der 

Deutschen Demokratischen Republik 
unserem Wettbewerb angeschlossen 
haben. 
Einen kritischen Beitrag gab die 
Kollegin Mutz Hein über ihre Tätig¬ 
keit in der Schweißerei. Die Kollegen 
erklärten ihr: „Du bleibst ja doch 
nicht lange hier, und wir sitzen dann 
auf den neuen Normen.“ Wir werden 
darauf noch zurückkommen. 
Der Kollege Deinung forderte ge¬ 

meinsame Arbeit der Konstrukteure 
und Aktivisten bei der Entwicklung. 
Die Normerhöhung des Kollegen 
Gabler im Behälterbau um nur 
10 Prozent bei einer Normerfüllung 
mit 230 Prozent ist zu gering, selbst 
wenn er der einzige Kollege ist, der 
diese Leistung erreicht. 
Alle Diskussionsbeiträge tragen dazu 
bei, unsere Arbeit zu verbessern, 

wenn wir die notwendigen Schluß¬ 
folgerungen daraus ziehen. 
Diese Folgerungen sind, wie es in 
der einstimmig angenommenen Ent¬ 
schließung heißt: 
Bis zum 1. Mai keine faulen und un¬ 
gesunden Normen mehr in unserem 
Betrieb. 
Zu Ehren des 1. Mai eine freiwillige 
Erhöhung aller bestehenden Normen. 

Walter Bahra (Psr) 

C? u (^Imen des 1. dl ai ! 

Vom 11. bis 16. April erhöhten die Brigaden 

Fenske, Gail, Schnitze, Kalkbrenner, Biskup, Behrend, 

Andreas, Kraus, Jahnert und Krüger (TFA); 

Mücke, Schütz, Tamkus und Friese (TTA); 

Günter, Stresow, Ortmann und Turni (TBA); 

Feilcke, Streiter und Damm (TZA); 
mit insgesamt 276 Kollegen, und außerdem 129 Kolleginnen 
und Kollegen, freiwillig ihre Normen. 

Die Einsparung beträgt 156 715 DM bis zum 31. Dezember 1953. 

www.industriesalon.de



Seite 66, April 1953 DER TRANSFORMATOR Nummer 17 

Wir haben unseren Vertrag erfüllt! 

Im Zeichen der (Losung: „Rationeller 
arbeiten — wirtschaftlicher produ¬ 
zieren — besser verwalten“, steht 
unser Betrieb in diesem Jahr im 
sozialistischen Wettbewerb. Die Er¬ 
füllung unseres Betriebsplanes — 
dazu gehört auch die termingemäße 
Fertigung von Großtransformatoren 
— ist die Voraussetzung für die Er¬ 
füllung des Volkswirtschaftsplanes 
1953 und damit ein Beitrag zu einem 
besseren Leben für uns alle. 

Nina Nasarowas in persönlicher 
Pflege sind, um 50 Prozent zu 
senken“. Auch diese Verpflichtung 
wurde voll erfüllt. 
Die Verpflichtung.die Zahl von 
18 Arbeitskräften nicht zu über¬ 
schreiten“, wurde übererfüllt, da wir 
nur 17 Arbeitskräfte benötigten und 
davon noch einen Kollegen für den 
Kleintransformatorenbau aus kame¬ 
radschaftlicher Hilfe zur Verfügung 
stellten. 

Zwölf Kollegen der Brigade leisteten 
eine freiwillige Aufbauschicht für den 
nationalen Aufbau 1953. 
Alle Kollegen der Brigade sind im 
FDGB organisiert. 

Kurt Misseiwitz 
Brigadier (Gtr) 

Anmerkung der Redaktion: Wir ver¬ 
missen in dem Bericht des Kollegen 
Misseiwitz die Punkte, in denen sich 
die Brigade verpflichtete, eine genaue 
Normerfüllungsgraphik zu führen 
und technisch begründete Arbeits¬ 
normen zu erarbeiten. 

€in Wort über unsere Poliklinik 

Aus diesem Grunde schlossen wir am 
19. Februar 1953 den am 31. März be¬ 
endeten Vertrag ab, über den ich nun 
berichten will. Wir verpflichteten 
uns, „... die für die Zeit bis zum 
31. März laut Anlage zugeteilte Plan¬ 
auflage termingerecht zu erfüllen, 
einschließlich der von der Betriebs¬ 
leitung aufgegebenen Reparatur¬ 
arbeiten“. Da die im Vertrag auf¬ 
gegebenen Typen nicht fertiggestellt 
werden konnten — die Werkleitung 
hatte nicht termingemäß für Wickel¬ 
kupfer gesorgt —, wurden andere 
Typen von Großtransformatoren ge¬ 
baut, Reparaturen ausgeführt und 
die dafür gegebenen Termine ein¬ 
gehalten. 
Wir verpflichteten uns, „. . . die 
Kosten für den Verbrauch von Werk¬ 
zeugen, Kleingeräten und Gemein¬ 
kostenmaterial um 40 Prozent zu 
senken“. Diese Verpflichtung wurde 
voll erfüllt. 
Des weiteren verpflichteten wir uns, 
„... die vorgegebenen Kosten für 
die laufende Instandhaltung der 
Maschinen, die nach der Methode 

Am 9. April dieses Jahres unternahm 
unser Betriebsarzt Dr. Wegner mit 
Vertretern der BGL und den Mit¬ 
gliedern des Rates für Sozialver¬ 
sicherung eine Führung durch das 
noch nicht ganz fertige Gebäude der 
Poliklinik. Am Eingang seiner Er¬ 
läuterungen betonte er, daß die 
Klinik ihm am 1. Mai schlüssel¬ 
fertig übergeben wird. In der Zeit bis 
zum 15. Juni werden dann die be¬ 
treffenden Räume mit dem not¬ 
wendigen Inventar ausgestattet. 

In der nun folgenden Führung waren 
wir alle erstaunt, mit welcher Um¬ 
sicht und Planung Dr. Wegner, auf 
dessen Schultern die ganze Verant¬ 
wortung lag, hier zu Werke gegangen 
war. Nichts konnte treffender sein als 
seine Worte: „Für den Arbeiter ist 
das Schönste gerade gut genug.“ Nur 
wer weiß, mit wieviel Schwierig¬ 
keiten Dr. Wegner zu kämpfen hatte, 

kann seine hier geleistete Arbeit 
beurteilen. 
Wenn man die Klinik betritt, kommt 
man in ein helles und architektonisch 
gut gehaltenes Treppenhaus, wo man 
von einem Pförtner gleich in die für 
den vorliegenden Fall bestimmten 
Räume gewiesen wird. Jede Etage ist 
in einer anderen Farbe gekachelt, so 
daß auch hierdurch schon eine Ver¬ 
wechselung vermieden wird. 
Es ist eine schöne Badeabteilung mit 
allem Komfort vorhanden. Darüber 
hinaus wird beabsichtigt, jedem 
Patienten — wenn die Mittel dazu 
ausreichen — einen Bademantel 
und Badepantinen zu geben. Jeder 
Patient, der zur Behandlung er¬ 
scheint, hat also die Möglichkeit sich 
durch ein Brausebad vom Arbeits¬ 
schmutz zu reinigen. Wollte ich 
alle Möglichkeiten der Behandlung 
schildern, würde eine Seite im 
„Transformator“ dazu nicht aus¬ 
reichen. Darum das Wichtigste. 
Vorgesehen sind: eine Zahnstation, 
ein physikalischer Behandlungsraum, 
eine Frauenabteilung, mehrere prak¬ 
tische Ärzte, eine Station für Blut¬ 
abnahme und zwei Operationsräume 
mit den dazu benötigten Neben¬ 
räumen. In jeder Etage befinden sich 
Warteräume, die vorerst noch nicht 
so ausgestattet sein werden, wie wir 
es uns wünschen, da die dazu be¬ 
nötigten Geldmittel noch nicht frei 
sind. 

Nach langen Diskussionen der Mitglieder in der 
Sozialdemokratischen und der Kommunistischen 
Partei beschlossen ihre Delegierten am 21. April 1946 
den Zusammenschluß zur Sozialistischen Einheits¬ 
partei Deutschlands, unserer Partei. 

Das ist die Partei / Von W. Majakowski 

PARTEI — 
ist ein bündig geraffter Sturm 

versammelter Stimmen, 
gesellig und hell. 

Er sprengt 
des Feindes 

Mauern und Turm 
wie Kanonendonner 

das Trommelfell. 
Übel dran 

ist der einsame Mann. 
Weh dem einzelnen 

jenseits der Reihen — 
da jeder Starke 

ihn knechten kann, 
ja, sogar Schwache 

schaffen’s zu zweien. 
Zur Partei vereint, 

sind die Kleinen — 
Bezwinger! 

Streck die Waffen, 
Feind, 

vor der größeren Gewalt! 
PARTEI — 

ist die Hand der Millionen Finger, 
zerschmetternd 

zur einigen 
Faust geballt. 

Allein ist man töricht, 
allein ist man nichts; 

allein — 
und wäre man 

von Bärenstärke — 

hebt man 
keinen Balken 

mittleren Gewichts. 
geschweige 

ein Haus — 
fünf Stockwerke. 

PARTEI — 
sind Millionen 

tragende Achseln, 
in fühlender Drängung 

vereintes Streben. 
PARTEI macht, 

daß Bauten 
zum Himmel wachsen, 

daß stark wir einander 
halten und leben. 

PARTEI — 
Ist das Rückgrat der Arbeiterklasse 

PARTEI — 
die Unsterblichkeit unserer Sendung. 

PARTEI — 
die einzige 

Gewähr der Vollendung. 
Heut ein Kommis 

und morgen 
tilge ich Reiche 

aus Europas Karte. 
Hirn der Klasse, 

Sinn der Klasse, 
Kraft der Klasse, 

Ruhm der Klasse — 
das Ist die Partei. 

Für die Nacht ist ein ärztlicher Be¬ 
reitschaftsdienst vorgesehen. Vorerst 
können nur bei uns beschäftigte 
Kolleginnen und Kollegen behandelt 
werden. Erst nach einigen Monaten 
werden wir feststellen, ob wir noch 
größere oder kleinere Betriebe in 
unserer Poliklinik zur Behandlung 
aufnehmen können. 
Einen Wink möchte ich jetzt schon 
für später geben. Alle Zimmer, 
welche Glasscheiben besitzen, können 
von uns betreten werden. Alle 
Zimmer mit Türen, welche Holz¬ 
füllung haben, sind für uns gesperrt, 
da darin die Ärzte und Schwestern 
ungestört arbeiten müssen. Kolle¬ 
ginnen und Kollegen, in wenigen 
Wochen werdet ihr euch alle in 
unserer neuen Poliklinik behandeln 
lassen können und dann wieder ein¬ 
mal einen Beweis erhalten, wie 
unsere Regierung für uns sorgt. 
Jawohl, das ist die richtige Sorge um 
den Menschen. 

Alfred Neumann (TFT) 
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Kollegen fragen — der Agitator antwortet 

Frage: 

Was ist die Aufgabe eines Agitators 
der Partei? Welche Aufgaben hat 
er im parteipolitischen und im ge¬ 
werkschaftlichen Sinne zu erfüllen? 

Erich Asmus (As) 
Antwort : 

Die Politik der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands ist auf den 
(Lehren von Marx, Engels, Lenin und 
Stalin aufgebaut. Sie beruht daher 
auf wissenschaftlicher Grundlage. 
Nach eingehenden Diskussionen aller 
Parteimitglieder, unter Hinzuziehung 
der Vorschläge parteiloser Werk¬ 
tätiger, wird die Linie der Partei 
festgelegt. Aber alle noch so guten 
Beschlüsse der Partei der Arbeiter¬ 
klasse bleiben auf dem Papier ste¬ 
hen, wenn es nicht gelingt, den Werk- 

, tätigen die Beschlüsse richtig zu er- 
" klären und sie zu veranlassen, an 

der Verwirklichung dieser Beschlüsse 
mitzuarbeiten. 

Die Partei der Arbeiterklasse zeigt 
den Weg zum Sozialismus und die 
Maßnahmen, die ergriffen werden 
müssen, um dieses Ziel zu erreichen. 
Ohne die Hilfe aller Werktätigen ist 
dieses Ziel nicht erreichbar. 

Die Agitatoren haben die Aufgabe, 
beharrlich und geduldig allen Werk¬ 
tätigen die Politik der Partei zu er¬ 
klären, alle von der Richtigkeit der 
Beschlüsse zu überzeugen und sie zu 
veranlassen, dieselben als für sie 
bindend anzusehen. Die Agitatoren 
sollen ein offenes Ohr für die Kritik 
haben, um Mißstände schnellstens 

■ 

■ 

Genossin Hildegard Hübchen, KR 

Aus der Erkenntnis heraus, daß nur 
eine einige und starke Arbeiterklasse 
den Kamp! um den Frieden und die 
Einheit Deutschlands erfolgreich lüh- 
ren kann, habe ich mich entschlossen, 
meine Aufnahme als Kandidatin in die 
Sozialistische Einheitspartei Deutsch¬ 
lands zu beantragen, um aktiv mitzu¬ 
hellen bei der Schaiiung der Grund¬ 
lagen des Sozialismus und um damit 
unseren Kindern ein Leben in Glück 
und Frieden zu sichern. 

beseitigen zu können. Natürlich sol¬ 
len sie gute Vorschläge sofort wei¬ 
tergeben. 
Nehmen wir für die Arbeit des Agi¬ 
tators ein praktisches Beispiel aus 
unserem Betrieb: Unsere großen 
Lehrmeister lehren uns, daß im Ge¬ 
gensatz zur kapitalistischen, anar¬ 
chischen Wirtschaft, die zu zyklischen 
Krisen und Kriegen führt, die sozia¬ 
listische Wirtschaft nach genau aus¬ 

gearbeiteten Wirtschaftsplänen ge¬ 
führt werden muß. 
Zu einer richtigen Planung der Wirt¬ 
schaft gehört auch die Kenntnis der 
Produktionskapazitäten. Nur wenn 
wir genaue Ist-Zeiten haben, können 
wir die Produktionskapazität ermit¬ 
teln. Darum ist es jetzt die Aufgabe 
der Agitatoren, alle Kolleginnen und 
Kollegen von der Notwendigkeit, die 
Ist-Zeiten einzutragen, zu überzeu¬ 
gen, da diese Eintragungen in ihrem 
eigenen Interesse liegen. 

Hans Tarnowski, Agitationsleiter 

Unseren Eriindern Dank und Anerkennung 

Am 21. März 1953 wurden in einer 
kurzen Feierstunde unseren Kollegen 
Dr. Walter Blankenburg und Heinz 
Neidhardt die vom Minister des Mi¬ 
nisteriums für Allgemeinen Maschi¬ 
nenbau bestätigten Vergütungsver¬ 
träge überreicht. 
Die Kollegen Erfinder erhielten für 
ihre technisch-wissenschaftliche Ar¬ 
beit bei der Neukonstruktion unserer 
Hochfrequenzsperren einen nicht un¬ 
bedeutenden Geldbetrag als Prämie 
überreicht. 

Als erster sprach der anwesende Ver¬ 
treter des Ministeriums für Allge¬ 
meinen Maschinenbau den Erfindern 
für ihre Arbeit im Namen des Mi¬ 
nisters seinen Dank aus und unter¬ 
strich insbesondere die Tatsache, daß 
es sich bei diesen Verträgen um die 
ersten Patentvergütungsverträge han¬ 
delt, die in der Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik nach der Verord¬ 
nung über das Erfindungs- und 
Vorschlagswesen in der volkseigenen 
Wirtschaft vom 6. Februar 1953 ab¬ 
geschlossen worden sind. 
Danach nahm der Werkleiter, Kol¬ 
lege Graskowski, in Gegenwart der 
gesamten Werkleitung, der Ver¬ 
treter der SED-Betriebsparteiorgani- 
sation und der Betriebsgewerk¬ 
schaftsleitung die Übergabe der Prä¬ 
mienverträge an die Erfinder vor. 
Im Anschluß an die Übergabe sprach 

Kollege Dr. Blankenburg im Namen 
beider Erfinder den Dank an die Re¬ 
gierung der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik aus, die es durch eine 
fortschrittliche Gesetzgebung ermög¬ 
licht, daß den Erfindern die Früchte 
ihrer Arbeit zugute kommen. 

Wir hoffen, daß diese Prämienüber¬ 
gabe allen Kollegen, insbesondere 

Kolleginnen und Kollegen! 

Habt ihr euch schon die Arbeits¬ 
schutzausstellung in Mw 2 an¬ 
gesehen? Nein? 
Seht sie euch an und denkt bei eurer 
Arbeit daran, 

wie durch Unachtsamkeit 
und Leichtsinn 

man leicht zu Schaden kommen kann. 

den jüngeren Kollegen unserer 
werktätigen Intelligenz, Ansporn 
sein möge, mehr als bisher am tech¬ 
nischen Fortschritt zu arbeiten. Die 
schönste Aufgabe der Werkleitung 
würde es sein, noch in diesem Jahr 
recht vielen Kollegen dafür ühre An¬ 
erkennung aussprechen zu können 
und die ihnen für ihre besonderen 
Leistungen zustehende Prämie zu 
überreichen. Otto Rothe (BfE) 

Ja, wenn es so ist 

Da er nicht wußte, wo es war und es 
ihm der Schaffner nicht sagen 
konnte, stieg er aus der Straßenbahn 
vor dem Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht“ aus, um sich beim Pfört¬ 
ner zu erkundigen. „Können Sie mir 
bitte sagen, wo das Kulturhaus des 
Werkes ist?“, fragte er höflich den 
Mann hinter der Glasscheibe. „Wohin 
wollen Sie — zum Kulturhaus vom 
TRO?“, wurde zurückgefragt und 
„mal nachsehen, wo es ist“, wurde 
gebrubbelt und dann in einem Heft 
geblättert. Es wurde geblättert, ge¬ 
blättert —■ aber das Kulturhaus 
wurde nicht gefunden. „Mir nicht 
bekannt“, sagte dann der Pförtner 
ergebnislos. „Sie müssen sich mal bei 
dem Volkspolizisten draußen er¬ 
kundigen ...“ 
Unser Frager, der Lehrer der in der 

Entwicklung befindlichen Volkstanz¬ 
gruppe vom TRO, der zu einer Be¬ 
sprechung ins Kulturhaus eingeladen 
war, ging also erschüttert zu einem 
anderen Menschen, der mit TRO 
weniger zu tun hatte als ein Pförtner 
und bekam dort Bescheid, daß sich 
das Kulturhaus TRO in der Weiß¬ 
kopfstraße befände und er mit der 
Straßenbahn Linie 95 oder 87 dorthin 
gelangen könne. „Vielleicht“ — 
dachte der Lehrer — „war der Pfört¬ 
ner erst wenige Tage an der Pforte 
—• vielleicht,, vielleicht aber gehörte 
er zu den ewig Neuen, denen heute 
noch nicht bekannt ist, daß das 
Transformatorenwerk ,Karl Lieb¬ 
knecht1 über ein geschmackvoll ein¬ 
gerichtetes Kulturhaus verfügt, das 
von allen Werktätigen vom TRO be¬ 
nutzt werden kann ...“ Frackowiack. 
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IVent hilft die neue Kurverordnung ? 
(Fortsetzung und Schluß) 
Bedeutet die Neuordnung der Kuren 
eine Verschlechterung der gesund¬ 
heitlichen Betreuung? 
Nein! Die Auswahl der Kollegen, die 
eine Heil- oder Genesungskur er¬ 
halten sollen, wird verbessert. Das 
garantieren die in jedem Kreis zu 
bildenden Heilkurkommissionen, die 
sich aus Ärzten und Gewerkschafts¬ 
vertretern zusammensetzen. 
Warum wird der Urlaub angerechnet? 
Diese Frage wird jetzt sehr häufig 
von einem bestimmten Kollegenkreis 
gestellt. Diese Kollegen sind der Mei¬ 
nung, sie hätten Anspruch auf zu¬ 
sätzlichen Urlaub. Dazu ist folgendes 
zu sagen: 
1. Jeder arbeitsunfähige Kollege, der 

zur Kur fährt, erhält auf Grund 
seiner Arbeitsbefreiungsbescheini- 
gung die gesetzlichen Leistungen 
der Sozialversicherung und des Be¬ 
triebes. 

2. Der Urlaub dient der Erholung der 
Werktätigen, der Festigung ihrer 
Gesundheit und der Stärkung ihrer 
Arbeitskraft. Um den arbeits¬ 
fähigen Kollegen dazu weitgehend 
die Möglichkeit zu geben, gewährt 
die Sozialversicherung nicht nur 
den arbeitsunfähigen Kollegen 
Kuren, sondern auch den arbeits¬ 
fähigen Kollegen. 

3. Jeder arbeitsfähige Kollege, der 
eine Kur notwendig hat, erhält den 
Kurplatz mit allen Kurmitteln nach 
wie vor kostenlos durch die Sozial 
Versicherung. Für die Kur selbst 
ist der gesetzliche Urlaub zu ver¬ 
wenden. Die Praxis hat gezeigt, 
daß nur auf diesem Wege die Kur¬ 
plätze für arbeitsfähige, jedoch er¬ 
holungsbedürftige Kollegen ge¬ 
sichert werden können. 
Bei einem Bruttoeinkommen von 
über 600 DM trägt der Kollege die 
Kosten des Fahrgeldes. 

Können wir uns Doppelurlaub 
leisten? 
Der Doppelurlaub, wie er vielfach 
über den Kuraufenthalt und den sechs¬ 
wöchigen Lohnausgleich hinaus ge¬ 
nommen wird, kostet unserer Volks- 

Wer seit Anfang März des öfteren 
auf unserer Baustelle war, wird es 
bestätigen: Die Kollegen unseres Be¬ 
triebes haben verstanden, um was 
es im Nationalen Aufbauprogramm 
geht! 
Täglich leisten im Durchschnitt 
50 Kollegen ihre Halbschicht. Am 
22. März waren es sogar 70 Kollegen, 
wozu noch 25 Freunde von der Hoch¬ 
schule J. W. Stalin und den übrigen 
uns angeschlossenen Betrieben 
kamen. 
Diese große Initiative der Werktäti¬ 
gen ist der Ausdruck des Willens zu 
friedlicher Arbeit; sie glauben an 
ihre Zukunft, die sie selbst schaffen. 
Eine Verbesserung des technischen 

Wirtschaft Hunderttausende von Ar¬ 
beitsstunden, die auf Kosten der All¬ 
gemeinheit gefeiert werden. Dürfen 
die Gewerkschaften davor die Augen 
verschließen, wie die große Mehrheit 
der Arbeiter und Angestellten Tag 
für Tag ihre Pflicht erfüllt und eine 
Minderheit nur immer auf den 
persönlichen Vorteil bedacht ist? Die 
Gewerkschaften dürfen das nicht zu¬ 
lassen! 
Worauf legen die Gewerkschaften bei 
der Durchführung der Kuren beson¬ 
deren Wert? 
Im vergangenen Jahr erwies sich, 
daß der Anteil der Arbeiter an den 
Kuren keinesfalls ihrer Bedeutung in 
der Produktion und ihrer Zahl ent¬ 
sprach. Es entfielen 1952 nur 48 Pro¬ 
zent der durchgeführten Kuren auf 
Arbeiter. Die eine Ursache ist, daß 
Arbeiter von den Kuren zurücktraten, 

Im Zuge des Aufbaues im demokra¬ 
tischen Sektor von Groß-Berlin sind 
auch die ehemaligen staatlichen Mu¬ 
seen nicht vergessen worden. 
Da haben wir zuerst auf der Mu- 
seums-Insel die National-Galerie, die 
für Freunde der Malerei Handzeich¬ 
nungen deutscher Meister ausstellt. 
Auch ist dort die europäische Kunst 
von der Gotik bis zur Gegenwart zu 
sehen. 
Nebenan befindet sich das Pergamon- 
Museum. Im rechten Flügel liegt die 
vorderasiatische Abteilung. Dieselbe 
ist wieder eröffnet. Hier sind Groß¬ 
bauten aus dem Altertum en minia¬ 
ture ausgestellt. Man sieht hier die 
große Prozessionsstraße von Babel 
mit dem berühmten Ischtar-Tor. In 
den Nebenräumen befinden sich 
Kunstgegenstände aus Assyrien, Ba¬ 
bylonien und Vorderasien. Siegel¬ 
zylinder, Statuen, Keilschriftreliefs 
usw. 
In dem Museum am Kupfergraben ist 
dije ägyptische Abteilung. Dieselbe 
wurde nach langer Zeit wieder zu- 

Ablaufs werden wir auf Grund des 
Freundschaf tsvertrages erreichen, 
den wir mit dem Beauftragten des 
Nationalen Aufbaukomitees, mit dem 
Bezirksarbeitsstab Köpenick, ein- 
gehen wollen. Darüber soll in der 
nächsten Nummer des „Transforma¬ 
tors“ eingehend geschrieben werden. 
Bei der Arbeit unserer Kollegen in 
der Stralauer Allee zeigt es sich klar 
und deutlich: Die Kollegen vom 
Transformatorenwerk „Karl Lieb¬ 
knecht“ haben begonnen, die Losung 
der Partei der Arbeiterklasse „Vor¬ 
wärts zum Frieden, zur Einheit und 
zum Sozialismus!“ in die Tat umzu¬ 
setzen. 

Georg Eisermann (AL) 

weil sie den dadurch eintretenden 
Lohnausfall vermeiden wollen. Jetzt 
werden sie die Möglichkeit haben, 
ihren Urlaub zu einer Kur zu ver¬ 
wenden, ohne sich mit wirtschaft¬ 
lichen Schwierigkeiten zu belasten. 
Bei den vorbeugenden Erholungs¬ 
kuren wird die Sozialversicherung 
Vorsorge treffen, daß die Möglichkeit 
gegeben ist, Familienangehörige mit¬ 
zunehmen. 
Die Neuordnung der Kuren wird 
helfen, 

die Auswahl der kurbedürftigen 
Kollegen zu verbessern, 
den Anteil der Arbeiter an den 
Kuren zu erhöhen, 
die Zahl der Kurplätze zu steigern 

und dadurch im Rahmen der vorhan¬ 
denen Mittel den größten Nutzen für 
die Gesundheit der Werktätigen zu 
erzielen. Deshalb haben die Gewerk¬ 
schaften der Neuordnung der Kur¬ 
verschickungen für 1953 zugestimmt. 

Arnold Bewersdorff 

sammengestellt. Im großen Gräber¬ 
saal befinden sich Mumien vom Neuen 
Reich (12 000 Jahre vor unserer Zeit¬ 
rechnung) bis zur griechisch-römi¬ 
schen Epoche. Auch ein Modell der 
Pyramide des Pharao Sahure ist in 
der Mitte des Saales aufgebaut. In 
den anderen Räumen befinden sich 
Inschriften, Papyrusrollen, Stein¬ 
reliefs, Grabbeigaben, ägyptische 
Wandmalereien, Statuen. Auch eine 
Nachbildung der berühmten Nofretete- 
Statue befindet sich hier. 

Freunde der Naturkunde besuchen 
das Museum in der Invalidenstraße. 
Hier ist alles Wissenswerte über die 
Natur ausgestellt (Pflanzen, Insekten, 
auch Knochenfunde aus der Jurazeit 
usw.). 

Ferner haben wir das Museum für 
die deutsche Geschichte neu eingerich¬ 
tet. Dasselbe befindet sich in der 
Clara-Zetkin-Straße, gegenüber der 
Staatsbibliothek. Hier wird die 
deutsche Geschichte von den Germa¬ 
nen bis zur Gegenwart gezeigt. Man 
sieht die ersten Anfänge der germa¬ 
nischen Ansiedlungen (Knochenfunde, 
Häuserreste, Gebrauchsgegenstände 
usw.) Das Mittelalter: Minnesänger- 
Handschriften, Nachbildung von 
Kunstgegenständen, Zeichnungen und 
Modelle. Wer sich mit der Geschichte 
der Arbeiterbewegung beschäftigen 
will, findet hier reichhaltiges An¬ 
schauungsmaterial. Gerade jetzt im 
Karl-Marx-Jahr sollten recht viele 
Kolleginnen und Kollegen dieses Mu¬ 
seum besuchen. Hier gilt unser alter 
Spruch: Wer die Vergangenheit nicht 
kennt, die Gegenwart nicht begreift, 
kann die Zukunft nicht gestalten. 
Darum, Kolleginnen und Kollegen, 
besucht die Museen, die euch alles 
Wissenswerte und Lehrreiche bieten; 
denn Wissen ist Macht. 

Sämtliche Museen sind täglich von 9 
bis 20 Uhr geöffnet. 

Erich Kieckbusch (KM,'Mp) 

£s geht vorwärts uttfi unserer dfraustelle 

Besucht die staatlichen Museen 
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ES WIRD HÖCHSTE ZEIT! Die erste Frauenmannschaft ist in 
der Oberliga. 

Vor längerer Zeit las ich im 
„Transformator“, daß der Redakteur 
Kollege Walter Bahra die BSG bat. 
sie möge mit Sportberichten der 
Kollegenschaft Aufklärung und An¬ 
regung geben. 
Ein anderes Mal wurde vom Kollegen 
Hoffmann ebenfalls gefragt: „Wo 
bU’ben die Berichte über das Sport¬ 
geschehen unserer BSG oder ihrer 
einzelnen Sektionen?“ 
Es geschah bisher nichts, oder habe 
ich etwa meinen „Transformator“ 
immer ohne Sportbeilage erhalten? 
Es ist bedauerlich, daß eine Schwer- 
punkt-BSG so wenig Interesse daran 
hat, für die demokratische Sport¬ 
bewegung in unserem Betrieb zu 
werben. 
Ich will versuchen, den Anfang zu 
machen, daß wieder alle Sektionen in 
unserer Betriebszeitung ihre Beiträge 
bringen, damit alle Kolleginnen und 
Kollegen mehr als bisher von der 
Sportarbeit unserer BSG erfahren; 
denn in den vergangenen Jahren — 
außer 1952 — war es oft herz¬ 
erfrischend festzustellen, wie die 
einzelnen Sektionen wetteiferten, in 
jeder Nummer unseres „Transfor¬ 
mator“ erwähnt und hervorgehoben 
zu sein. Und die Kollegen in der 
Werkstatt und im Büro ließen es sich 
nicht nehmen, den Verfasser oft und 
gern mit den Worten zu begrüßen: 
„Gut Holz, Herr Scholz, was macht 
das Kegeln?“ Ich wünsche mir, daß es 
recht bald wieder so sein wird. 
Nachdem unsere Sektion Kegeln, be¬ 
dingt durch unsachgemäße und oft 
recht unsportliche Vorkommnisse, 
nicht nur im Zusammenhalt, sondern 
auch in der sportlichen Leistung 
rückschrittliche Tendenzen aufwies, 

ijM 

% 

Am innerbetrieblichen Wettbewerb 
zur Ausschmückung der Arbeitsplätze 
beteiligt sich auch die Apparate¬ 
stanzerei. In welcher Abteilung werden 
die Arbeitsplätze noch besser aus¬ 
geschmückt? 

hat sie jetzt wieder festen Boden 
unter den Füßen. Und das ist Grund 
genug, den Kolleginnen und Kollegen 
von unserer Sportarbeit zu berichten, 
damit der Betriebssport bei uns im 
Werk Auftrieb erhält. Die Kegler 
sind in der jetzt laufenden Serie in 
der höchsten Klasse (Stadtliga) mit 
einer Zwölfer-Mannschaft vertrten, 
und nach dem derzeitigen Stand ist 
der Verbleib in dieser Klasse ge¬ 
sichert. Auch die zweite Zwölfer- 
Mannschaft verbleibt in ihrer Klasse. 
Unsere gemeldeten vier Fünfer- 
Mannschaften sind wie folgt ver¬ 
treten: 

. Erste Mannschaft in der Oberliga. 
Zweite Mannschaft in der Haupt¬ 
staffel. 
Dritte Mannschaft in der II. Staffel. 
Vierte Mannschaft in der III. 
Staffel. 

Während die erste Mannschaft sehr 
zu kämpfen hat, um in der Oberliga 
zu verbleiben, hat die zweite Mann¬ 
schaft darum keine Sorge. Die dritte 
Mannschaft hat berechtigte Aus¬ 
sicht, den Meister in der Staffel II zu 
machen und damit auch den Aufstieg 
in die I. Staffel zu erkämpfen. Auch 
die vierte Mannschaft (Jugend) hat 
Aufstiegsaussichten. Unsere Frauen 
haben keine Sorgen wegen ihres 
Klassenverbleibs. 
In den Einzelmeisterschaften haben 
wir noch drei Senioren, zwei Männer 
und vier Frauen im Rennen, und das 
darf als Erfolg verbucht werden. Der 
Anfang der Berichterstattung ist 
hiermit gemacht. Ich hoffe, daß all 
die anderen Sektionen unserem Bei¬ 
spiel folgen, und schließe für heute 
mit „Sport frei!“ und „Gut Holz!“ 

Erich Scholz (TFS) 

Achtung, FDGB-lIrlauber! 

Von den 383 Urlaubsreisen, die unse¬ 
rem Betrieb zur Verfügung stehen, 
sind 32 noch nicht in Anspruch genom¬ 
men. Dieselben sind an einer Tafel 
im Speiseraum ersichtlich. 

Die gewünschten Reisen können ab 
20. April bei der Kollegin Fischer, 
BGL, unter Vorlage des Mitglieds¬ 
buches des FDGB beantragt werden. 
Angehörige, die an einer Reise teil¬ 
nehmen und Mitglieder des FDGB 
sind, können nur durch Vorlage des 
Mitgliedsbuches in den Genuß der Er¬ 
mäßigung kommen. 

Die Urlaubsschecks sind bei der Kol¬ 
legin Fischer, BGL, erhältlich. 

Alle Kolleginnen und Kollegen, 
welche im Besitz einer Urlaubsreise 
sind, werden verpflichtet, ihren 
Scheck bis spätestens drei Wochen vor 
Antritt der Reise zu bezahlen. An¬ 
dernfalls verfällt die Reise für den 
betreffenden Kollegen und wird 
einem anderen daran interessierten 
Kollegen zur Verfügung gestellt. 

Alle Reiseschedes sind in bar zu be¬ 
zahlen; Akontozahlungen können aus 
Gründen der Abrechnungsbestim¬ 
mungen nicht erfolgen. 
Die bereits eingelösten Reiseschecks 

können nur mit stichhaltiger Begrün¬ 
dung (Todesfall usw.) zurückgenom¬ 
men werden. 

Westberliner Kollegen erhalten ihre 
Einreisegenehmigung beim Zentral¬ 
vorstand der IG Metall, Unter den 
Linden 13, unter Vorlage des Reise¬ 
schecks und des Personalausweises. 
Reisekosten sind in vollem Betrag in 
Mark der Deutschen Notenbank zu 
zahlen. 

Alle Anträge auf Urlaubsreiseunter¬ 
stützungen können nur an die zu¬ 
ständige AGL gerichtet werden. 

Die Kommission Feriendienst fordert 
alle Mitglieder und Funktionäre auf, 
an der Vergebung der uns zur Ver¬ 
fügung stehenden Reisen mitzuarbei¬ 
ten. Für jede Reise, die wir an den 
Zentralvorstand zurückgeben, müssen 
wir 43,80 DM pro Bett aus dem 
40prozentigen Anteil unserer Gewerk¬ 
schaftskasse zahlen. 

Gute Erholung während des Urlaubs 
sowie Sammlung neuer Kräfte für 
den Aufbau des Sozialismus wünscht 
allen Kolleginnen und Kollegen die 
Kommission Feriendienst 

Im Aufträge 
Werner Methner 

Musik wird oft dock schou OMftfuudeu 

Liebe Kollegin, lieber Kollege ! 

Jeden Mittwoch von 17 bis 19 Uhr 
kannst du in unserem Kulturhaus, 
Weißkopfstr. 18, unsere Mandolinen¬ 
gruppe antreffen. Hier haben sich 
Kollegen von der Werkbank und aus 
den Büros zusammengefunden, um 
sich selbst ein paar frohe Stunden zu 
bereiten. Um ihr Laienschaffen auch 
anderen Kollegen zu vermitteln, 
haben die Kollegen durch Einsatz bei 
Kulturprogrammen im Hause und 
auch auswärts ihr Können bereits 

unter Beweis gestellt. So waren u. a. 
die vom Werk betreuten Altersheime 
in Hessenwinkel sowie die Kranken 
des Antonius-Krankenhauses sehr 
begeistert von den Klängen unserer 
Zupfmusik, und unser aufgelockertes 
Programm hat bisher überall großen %■ 
Anklang gefunden. 

Wir würden es begrüßen, wenn sich 
noch recht viele Kollegen unserer 
Gruppe anschließen würden. (Aus¬ 
kunft: Apparat 473) 

Karl Wilke (EL) 
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FDJ 
mvm 

Osterfahrt 

unserer FOJ~ßetriebsgruppe 

Am Freitag früh zogen etwa 110 
Freunde aus der Lehrwerkstatt und 
aus der Produktion auf Osterfahrt. 
Die Sonne strahlte, der Himmel sah 
aus wie frisch gewaschen und glänzte 
mit den erwartungsfrohen Gesichtern 
der wanderlustigen Freunde um die 
Wette. 
Als wir um 10 Uhr in Storkow an¬ 
kamen, standen schon die Freunde 
des Vorkommandos am Bahnhof, um 
die einzelnen Gruppen in die Quar¬ 
tiere zu geleiten. Eine Gruppe lag in 
Philadelphia, in der Nähe der MTS, 
die zweite in Kummersdorf und die 
dritte in Großschauen. Die Quartiere, 
meist Scheunen, wurden bezogen, und 
dann hatten die Freunde Zeit, sich 
umzuschauen. 
Abends, im Kultursaal der MTS, ging 
es lustig zu. Wie meist, konnten es 
einige Freunde nicht lassen, tüchtig 
zu „scheuern“. Das gefiel den Freun¬ 
den von der MTS gar nicht, und der 
Leiter der Gesellschaft für Sport und 
Technik vom Transformatorenwerk, 

Nach Abschluß des 1. Quartals 1953 
wollen wir einen Rechenschafts¬ 
bericht über unsere Arbeit geben. 
Es erschienen dreizehn Ausgaben, in 
denen wir von achtundsiebzig Ein¬ 
sendern einhundertfünfzehn Beiträge 
veröffentlichten. Es gelang uns, den 
Umsatz von 34 auf 50 Prozent im Ver¬ 
hältnis zur 'Belegschaftsstärke zu er¬ 
höhen. Dies verdanken wir nicht zu¬ 
letzt unseren Kolleginnen und Kol¬ 
legen, die unseren „Transformator“ 
vertrieben. Um ihnen diese Arbeit zu 
erleichtern, schlagen wir allen Kol¬ 
leginnen und Kollegen vor, unsere 
Betriebszeitung zu abonnieren. Das 
Abonnement erstreckt sich über ein 
Quartal, kostet also 65 Pfennig. Wer 
ab sofort abonnieren möchte — wir 
bitten sehr darum, zahlt 45 Pfennig, 
bekommt regelmäßig die Zeitung bis 
einschließlich Nummer 26 und kann 
dann sein Abonnement wieder um 
3 Monate verlängern. Die ersten Er¬ 
folge sind schon vorhanden. 
Die Abteilungen Organisation, Per¬ 
sonal, Planung, Kasse und Postver¬ 
teilung haben unsere Betriebszeitung 
bereits abonniert. Alle Kollegen in 
diesen Abteilungen sind am Abonne¬ 
ment beteiligt. 

Kollege Willi Selmke, kam auf die 
Idee, zwei Paare einen „richtigen“ 
offenen Boogie-Woogie vortanzen zu 
lassen, damit alle einmal sehen konn¬ 
ten, wie lächerlich und dumm so ein 
„Getanze“ aussieht. Von nun an 
wurde nur noch vernünftig getanzt. 
An dieser Veranstaltung nahmen 
auch etwa 40 Mitglieder der „Jungen 
Gemeinde“ teil, die sich wunderten, 
daß FDJler nicht nur den Marxismus 
studieren, sondern auch fröhlich und 
vergnügt sein können. 
Am nächsten Morgen wurden wir von 
der herrlichen Sonne lange vor der 
vorgesehenen Zeit geweckt. Der Früh¬ 
sport wurde leider nur in einer 
Gruppe durchgeführt. Dann war das 
Wetter so herrlich, daß die meisten 
Freunde keine Lust hatten, große 
Wanderungen zu unternehmen. Sie 
ließen sich lieber von der Sonne 
braten, gingen baden oder spielten 
mit den mitgenommenen Bällen. 
Das Mittagessen schmeckte allen 
wunderbar, dann ging es zu dem gro- 

Nicht zufriedenstellend ist die Be¬ 
setzung des Redaktionskollektivs. 

Wir bitten daher nochmals: Helft uns 
bei der Ausgestaltung unserer Zei¬ 
tung. Im Beschluß des Sekretariats 
des Zentralkomitees der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutschlands zur 
Verbesserung der Arbeit der Betriebs¬ 
zeitungen heißt es: 

Die Mitglieder des Redaktions¬ 
kollektivs sollen sich aus Betriebs¬ 
korrespondenten, dabei vorwiegend 
aus Aktivisten, Bestarbeitern, An¬ 
gehörigen der werktätigen Intelli¬ 
genz und den fortschrittlichen Par¬ 
teilosen zusammensetzen. 

Hier müssen wir unsere Arbeit noch 
sehr verbessern. 
Wir werden im Mai eine Leser- und 
Hörerversammlung durchführen, auf 
die wir hiermit schon jetzt aufmerk¬ 
sam machen. Nach einem guten 
Kulturprogramm ■wollen wir die 
Kritik, Anregungen und Wünsche 
unserer Leser und Hörer diskutieren, 
damit die Redaktionskollektive un¬ 
serer Betriebszeitung und unseres Be¬ 
triebsfunks ihre Arbeit verbessern 
können. 

Das Redaktionskollektiv 
I. A. Walter Bahra 

ßen Fußballmatch: Dorfjugend gegen 
Berliner Jugend. Da bei der Dorf¬ 
jugend eine Reihe „Männer“ mit¬ 
spielten, verloren die Berliner 3 : 5. 
Abends sollte in der MTS der Film 
„Junge Partisanen“ gezeigt und an¬ 
schließend ein Lagerfeuer gemacht 
werden. Leider fiel der Film aus, und 
das Lagerfeuer war schlecht vorbe¬ 
reitet, so daß keine rechte Stimmung 
aufkam und die Gruppe 6 ihr vorbe¬ 
reitetes Kulturprogramm nicht brin¬ 
gen konnte. 

Der Ostersonntag brachte als traurige 
Überraschung trübes Wetter und teil¬ 
weise Regen. Sollte unser Gelände¬ 
spiel deswegen ins Wasser fallen? 
Nein, sagten wir uns, FDJler sind 
doch nicht aus Pappe. Unter Leitung 
von Freunden der Volkspolizei bezo¬ 
gen wir unsere Stellungen, verteilten 
uns im Wald, kletterten zur Beob¬ 
achtung auf Bäume und gingen 
schließlich zum Angriff über. Auch 
hier gab es Pannen: Das Gelände war 
nicht sehr günstig, da die Angreifer 
über freies Feld mußten. Außerdem 
hatte Mutz Hein den Angreifern die 
Spielregeln nicht richtig erklärt, so 
daß es zu Mißverständnissen kam. 
Das Geländespiel gefiel trotzdem fast 
allen gut, nur war es zu kurz. 

Einen bösen Zwischenfall gab es, als 
der Jugendfreund Manfred Lübke, 
der die Betreuung der Luftgewehre 
und der Munition übernommen hatte, 
mit einigen anderen wahllos auf dem 
Gelände der MTS herumschoß und 
einen Freund verletzte. Wir verlan¬ 
gen, daß Manfred Lübke zur Verant¬ 
wortung gezogen wird. 

Am Montag mußten wir leider die 
gastlichen Freunde verlassen. Wir 
marschierten die sieben Kilometer bis 
nach Kolberg und fuhren von dort 
mit einem Dampfer nach Berlin. Auf 
dieser Fahrt haben wir noch viel ge¬ 
sungen und gelacht, besonders als ein 
Junge und ein Mädel einen Boxkampf 
ausfochten, wobei der Freund — 
sicher aus Ritterlichkeit — unterlag. 
Müde, aber fröhlich, kamen wir gegen 
20 Uhr in Berlin an. 

Fast allen Teilnehmern hat die Fahrt 
gut gefallen, und sie freuen sich schon 
auf die Pflngstfahrt. Die meisten 
wollen auch am Ernteeinsatz in Phil¬ 
adelphia teilnehmen. 

Wir dürfen nicht vergessen, unserer 
Betriebsgewerkschaftsleitung und der 
Werkleitung zu danken, die etwa 
zwei Drittel der Unkosten trugen und 
für unsere Verpflegung sorgten. Sie 
ermöglichten es uns, ein Stückchen 
unserer schönen Heimat kennenzu¬ 
lernen und die Ostertage zur Erho¬ 
lung, zum Spiel und zum Lernen zu 
benutzen. 

Mutz Hein, FDJ-Sekretariat 
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Hiermit abonniere ich unsere Betriebszeitung 
„Der Transformator“ für das 2. Quartal 1953 
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Abteilung: ... 
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Das Redaktionskollektiv berichtet 
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